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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 29. October. 


Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
Ervedition: 
Langeſtraße No. 185, 


1833. 


Deutſchlan d. 


* Berlin, 26. Oct. Se. Majeſtät der König haben 
neuerdings wieder Veraulaſſung genommen, die „Union“ 
als unverletzlich zu bezeichnen und darauf zu verweiſen, 
daß ja innerhalb derſelben den Bekenntniſſen Bewegung ge— 
Be a Miniſterium der geiſtlichen, M A e 
jeinal-Angelegenheiten liegt jetzt auch zur Eutſcheidung 
— . den unlängſt won hier nach Breslau be⸗ 
rufenen Profeſſor Steinmeier für die dertige Univerſität iu's 
Leben gerufene akademiſche Gottesdienſt der akademiſchen oder 
kirchlichen Behörde unterzuordnen ſei. | 
— Jüdiſchen Grundbeſitzern, welche ſich weigerten, 


die auf ihrem Grundbeſitz geſetzlich laſtenden Beiträge zur Luz 


terhaltung der chriſtlichen Kircheuſyſteme in dem Gemeinde— 
bezuke, dem fie angehöten, zu entrichten, iſt von den be⸗ 
treffenden Behörden der Beſcheid ertheilt worden, daß nach 
einer für derartige Fälle eingeholten Eutſcheidung des Mi⸗ 


niſters des Innern die adminiſtrative Execution zur Beitrei⸗ 


bung der verweigerten Beiträge zuläſſig ſei. 


— Der Fürſt Alexander von Serbien geht mit dem 
Plaue um, ſeine Armee nach dem Fuße der preußiſchen zu 
unifermiren, und hat zu dem Eude zunächſt verfuchsweife 
bei einem Verliner Fabrikanten 60 Stück Helme für Offiziere 


beſtellen laſſeu. Tiefe ſind nach Vorſchrift mit ſtarker Vers 
golcung gearbeitet und bereits nach Belgrad abgegangen. 
Breslau, 24. Oct. Heute früh hat vor der Stadt⸗ 
gerichtsabtheilung für Vergehen die öffentliche Verhandlung 
des Prozeſſes wider den Vorſtand der chriſtkatholiſchen 
Gemeinde begonnen. Es ſaßen auf der Anklagebank Dr. 
Behuſch, ehemaliger Profeſſor Dr. Nees von Eſenbeck, Pre— 
diger Hofferichter, Particulier Albrecht, Kreiosrichter Zeuker 
aus Lauban, Prediger Hrabowski aus Glogau, Schornſtein— 


fegermeiſter Hüllebrandt, Univerſitäts⸗Bibliothek⸗Seeretair 


Müller und Gutsbeſitzer Leitgebel. Außerdem waren ange⸗ 
klagt, aber nicht erſchienen: der Schneidermeiſter Wagner 
von hier, der Kreisrichter Zenker II. aus Löwenberg und der 
Kreisgerichtoraih Göppert. Am Schluſſe der Beweisaufnahme 
beantragte die Staatsanwaltſchaft gegen jeden der erſchienenen 
Angeklagten wegen Uebertretung des Vereiusgeſetzes eine vier— 
wöchentliche Gefängnißſtrafe, wogegen Seitens der Verthei— 
digung völlige Freiſprechung motvirt wurde. Nachdem die 
Verhandlung faſt ununterbrochen zehn Stunden lang gedauert 
hatte, wurde die Publikation des richterlichen Erkeuntniſſes 
bis auf den 29. Oct. früh 8 Uhr vertagt. 


Breslau, 25. Oct. Eine Vulle des heiligen Va⸗ 
ters, ausgeſtellt unter dem 13, 


ten Sept. des achten Pontifikats⸗ 
Na pen a d den hieſigen Fürſtbiſchof, alljährlich zwei⸗ 
vi ae ‚ab Herbunzenen apoſtoliſchen Segen zu ſpen⸗ 
Saerte mat au Oſtertage, als dem erſten und heiligſten 
eiertage, und das zweite Mal an einem von dem hieſigen 
a ſelbſt zu beſtimmenden Feſte. Demzufolge hat 
her. 11 ger worgeſteru in der Domkirche den päpitlichen 


eilt. Au demſelben Tage hi i 
erſtes Pontifikalamt ab, mit welchem ei lb ahne Able 


e verbunden. 

önigsberg, 21. Oet. Die Ne : 
berichtet: „Ju der eltern ſtaugefundenen a 
der hier wieder nen eutſtandenen ſogenaunten le 
e ee Perſonen beiderlei 
Geſchlechts Theil nahmen, wurden zunächſt das von 1 
eine aufgeftellte Glaubens bekenntniß, fo wie deſſen Statuten 


und Mitglieder⸗Verzeichniß (37 an der Zahl), verleſen, und 
dann der Vorſteher, die Gemeinde-Aelteſten, der Rendant, 
der Prediger und der Gemeindediener ernannt. Die Wahl 
des Predigers fiel einſtimmig auf Dr. Rupp. Das Glau⸗ 
bensbekenntniß lautet wörtlich alſo: 

„Wir wiſſen uns der evangeliſchen Kirche augehörig, 
da die Bibel uns als die Urquelle gilt, aus der wir die ewi⸗ 
gen Wahrheiten ſchöpfen, und faſſen den Glaubensinhalt der⸗ 
ſelben in folgender Weiſe auf. Wir glauben an Gott den 
allliebenden und allmächtigen Vater, wie Jeſus Chriſtus ihn 
uns kennen, lieben und anbeten lehrte, der mit unendlicher 
Schöpferkraft das All durchdringt und belebt, und alle Meu⸗ 
ſchen mit gleicher Liebe umfäugt. Wir glauben an Jeſum 
Chriſtum, der durch ſeine Lehre, Leben und Beiſpiel uns 
Weg, Wahrheit und Leben geworden iſt und immer mehr 
werden ſoll. Wir erkennen in ſeiner Liebe, in ſeiner auf⸗ 
opfernden Hingebung den höchſten Grad ſittlicher Vollkom⸗ 
menheit und Menſchenwürde, und ſehen in ſeiner uns in der 
Heiligen Schrift aufbewahrten Lehre die lauterſten Normen 
menſchlichen Strebens nach Vollkommenheit. Seine Nach⸗ 
folge erkennen wir als das höchſte Ziel alles chriſtlich-xeligiö⸗ 
ſen Strebens und Wirkens freudig an. Wir glauben an 
das Walten des Gottesgeiſtes, der ewig in der ganzen Menſch⸗ 
heit fortbildend wirkt und tief in jedes Menſchen Bruſt das 
Bedürfuiß nach religiöſem Leben, nach religiöfer Entwickelung 
und Erkenntniß weckt, nährt und belebt.“ 

Hamburg, 21. Oct. Durch Zufall iſt man in den 
letzten Tagen hier einem großartigen Gaunergeſchäft auf die 
Spur gekommen, das aller Wahrſcheinlichkeit nach, fo weit 
die bisherigen Nachforſchungen zu einem Reſultate geführt 
haben, ſeit einer Reihe von Jahren beſtanden hat. Dieſes 
Geſchäft entdeckte man auf dem holländiſchen Brook. Die 
bisherigen Unterſuchungen haben ergeben, daß allein an Kaffee 
25,000 Pfund daſelbſt aufgeſtapelt lagen, ohne die übrigen 
auf betrügeriſche Weiſe erlangten Waaren. Bereits hat man 
einige zwanzig verdächtige Perſonen eingezogen, unter denen 
ſich mehrere Ewerführer befinden ſollen. Der Juhaber des 
Geſchäfts führte förmlich Buch und Rechnung über die em— 
pfaugenen Waaren, deren Erlangung ihm nicht unbekannt 
war, und jeder Lieferant hatte bei ihm ein beſonderes Conto. 

— Am 23. Oct. verſtarb hier Senator H. J. Merck, 
das älteſte und eins der verdienſtvollſten Mitglieder des Ham⸗ 
burger Senats und Chef eines bekannten Handlungshauſes, 
in dem Alter von 84 Jahren auf feinem Landhauſe zu Ham. 
Senator Merck bekleidete ſeit 52 Jahren eine Reihe Ham⸗ 
burger Staats-Aemter mit keuntnißvoller und ſegensreicher 
Thätigkeit. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 25. Oct. Verläßliche Berichte, die aus der 
Walachei eingetroffen find, melden, daß ſich daſelbſt die Um— 
ſturzpartei wieder geltend machen zu wollen beginnt, Man 
hat revolutionäre Proclamationen unter dem Namen Omer 
Paſchas ſowohl au das walachiſche Volk, als an die Miliz 
erlaſſen, und beide darin angeeifert, ſich in Maſſe zu erhe⸗ 
ben und die ruſſiſchen Truppen aus den Fürſtenthümern zu 
verjagen. So kriegeriſch übrigens die Berichte aus den Do⸗ 
naufürſtenthümern lauten, fo haben wir bis jetzt immer noch 
ein Kriegsgemälde ohne blutige Scenerie, und es ficht zu 
Ude 5 0 gelingen wird, e e 

u dieſer Anſchauung berechtigen au . 
Deteräburg hier And Nachrichten. Abgeſehen da⸗ 
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von, daß am 19. October in St. Petersburg von einem 
„Kriegsmanifeſt“ als Erwiderung auf das Manifeſt der Pforte 
ts bekannt war, fo ſtimmen auch andererſeits die Mit⸗ 
theilungen aus der ruſſiſchen Hauptſtadt darin überein, daß 
die türkiſche Kriegserklärung den Kaiſer Nikolaus keineswegs 
in eine ſo kriegeriſche Stimmung verſetzt hat, als in einigen 
Blättern bereits erzählt worden iſt. Man verſichert vielmehr, 
daß die ruſſiſche Auffaſſung dahin gehe, trotz der Kriegser⸗ 
klärung der Pforte alle offenſive Operationen zu vermeiden, 
und daß Fürſt Gertſchakoff die Weiſung habe, ſelbſt in dem 
Falle, daß die Türken die Donau überſchreiten ſollten, ſich 
auf die Zurückwerfung derſelben auf das jenſeitige Ufer zu 
beſchränken. =». s 
— Die vereinigte franzöſiſche und englifche Flotte wird 
im Hafen von Gallipoli Anker werfen. — Kofta iſt nach 
abgegangen. 
eee e ſt, 24. Oet. Die neueſte Ueberlandpoſt briugt 
Nachrichten aus Bombay bis 38. v. M. minder erheblicher 
Art. In den nordweſtlichen Provinzen verlauteten Beſorg⸗ 
niſſe wegen der heurigen Weizenernte. — Die chincſiſchen 
Nachrichten ſind widerſprechend. 180 kaiſerliche Segel ſam⸗ 
melten ſich bei Amey, um den Iriadverein auezutreiben. Die 
Juſurgenten ſollen dem Kaiſer eine Vieckönigsſtelle in den 
Nordprovinzen angeboten, dieſer jedoch ſofort zwei der Ab— 
geſandten zum Tode verurtheilt haben. 


Schweiz. 

Bern, 23. Oet. Die nun wirklich eingetretene Ver⸗ 
ſchärfung des Grenzverkehrs zwiſchen der Lombardei und Teſ⸗ 
ſin hat ihren Grund in der Beſorgniß der lombardiſchen 
Behörden vor dem geheimen Eindringen mazziniſcher Send⸗ 
linge. Da die politiſchen Wetterzeichen auf Sturm deuten, 
ſo rühren ſich auch die extremen Parteien in der Schweiz 
wieder. So hat der patriotiſche Verein in Murten eine Art 
Manifeſt veröffentlicht, worin derſelbe den Bundesxath aufs 
fordert, der öſterr. Regierung eine peremtorifche Friſt zu ſtel⸗ 
den, um die Zwangs maſtegeln gegen die Schweiz aufzuheben 
und die ausgewieſenen Teſſiner zu entſchädigen : unterdeſſen 
ſelle die Schweiz rüſten und auf den Krieg mit Oeſterreich 
Alles in Vereitſchaft halten. 

Zürich, 24. Oct. Das eigenöſſiſche Bundescom— 
miſſariat beſtätigt die Verſtärkung der öſterreichiſchen Grenz⸗ 
sordend, Die lombardiſche Behörden beſergen das Eindrin⸗ 
gen Mazzim’fsher Sendlinge. Die öſterreichiſchen Handwerker 
müſſen ſpäteſtens am erſten November zurückkehren. 


Frankreich. 


Die Getreidepreiſe ſind in der 
ohne Ausnahme geſtiegen. 
überall gut; in der Nor⸗ 


g aris, 24. Oetbr. 
letzten Woche auf allen Märkten 
Die Winterſaat ſteht keineswegs 


mandie baben die Schnecken einen Theil derſelben zerſtört. 


Das naſſe Wetter der letzten Tage fügt den Ackerbauarbeiten 
enpfindlihen Schaden zu. Die Biſchöfe von Arras, Nan⸗ 


tes, Rennes und Angers haben öffentliche Gebete angeord⸗ 


net, um vom Himmel beſſeres Wetter zu erflehen. 

Paris, 25. Det. Der Moniteur kündigt in feinem 
halbamtlichen Theile au, daß das Fleiſch auf einem hieſigen 
Markte vom 27. Det. an auch im Kleinen öffentlich verſtei⸗ 


gert wird. Der Moniteur verſpricht ſich von dieſer Maß⸗ 


regel bedeutende Ergebniſſe zu Gunſten der ärmeren Klaſſen. 

Paris, Donnerstag, 27. Oetbr., der Moni⸗ 
teur enthält einen Artikel folgenden Inhalts: Man 
darf immermehr hoffen, der feindliche Zuſaumenſtoß 
werde verhindert werden. Die Flotten ſind zwar im 


Marmora⸗Meer, aber der Friede iſt das fortdauernde 
Bei ſeiner Thronbeſteigung habe 
der Kaiſer die Zuſicherung bebe 1 Ba zu 
wahren; aber er würde feine weſentliche Bedingung Abends aaf der en anne | N 
1 „ wenn er aufhören ſollte, zur Baſis zu ha⸗ den“ Kſtonſchn⸗ Straße mit der Bemerkung übers 
ben das nothwendige Gleichgewicht und die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Rechts und der Sicherheit Aller. Das 
Gouvernement würde dieſen Zweck nicht aus den Augen 
verlieren bis zur Herſtellung des Friedens auf den ein⸗ 


Intereſſe des Völker. 


zigen Grundlagen, die ihn nutzbar und ſicher machen. 


— 


benommen und 
als Prätendent auf, ſehnitt 


nung des Ueberſenders auf, und eben ſo alle 


Eine ſolche Unternehmung ſei würdig der zu thätigem 
Handeln wie zu Unterhandlungen vereinigten Flotten 
des Weſtens. Die Regierung glaube nicht an die 
Neutralität Preußens und an den Indifferentismus 
Oeſterreichs; ihre Mitwirkung würde nicht verloren 
ſein für die Unterhandlungen, und könnte nur die Lö⸗ 
ſung des Zwieſpalts erleichtern. Bei dieſen günſtigen 
Umſtänden ſei es geſtattet, einen Erfolg mit Zuver⸗ 
ſicht zu erwarten. (Schl. 3.) 


Großbritannien. 


London, 25. Oct. In der geſtrigen Sitzung des 
geheimen Rathes wurde die weitere Vertagung des Parla- 
ments bis zum 29. November angeordnet. — Der größte 
Theil unſerer heutigen Nachrichten über den Orient iſt aus 
feſtländiſchen Blättern geſchöpft. Das Ehroniele, welches 
allein die telegraphiſche Mittheilung aus Konſtantinopel vom 
17. Oct. bringt, daß die Flotten endlich die Dardanellen 
paſſirt haben, drückt ſich ausnahmsweiſe ziemlich unverblümt 
und einfach dahin aus, daß der Czaar im Frühjahre nach 
dem Beſitz Konſtantinopels geſtrebt habe, und da Europa 


nicht die Gleichgültigkeit und Ermattung geseist, auf die er 
ı 


rechnete, fo denke er wenigſtens an der onau⸗Fürſtenthü⸗ 
mern eine koſtbare, alle Kriegsopfer -lohnende Beute zu machen. 
Das ſei der eigentliche Kern der orientaliſchen Frage; alle 
Noten und Unterhandlungen über die Stellung der Chriſten 
zu den Türken drehen ſich um Vorwände und Fietionen. 
Eine weſtafrikaniſche Poſt durch den Schrauben⸗ 
dampfer Hope meldet aus Lagos vom 14. Septbr. einen 
Wiederausbruch von Feindſeligkeiten, der im Auguſt 
zwiſchen dem König und dem rebelliſchen Häuptling Coſſoeco 
ſtattfand, und in welchen die Briten verwickelt wurden. 
Commandant Gardner und der britiſche Conſul vermittelten 
am 9. Aug. einen Waffeuſtillſtand zwiſchen den Streitenden, 
der aber nicht lange währte, da der König von Lagos vom 
Könige von Badagry Zuzug erhielt. Da die lagos ſchen 
Truppen bei dieſer Gelegenheit über die Europäer in der 
Stadt herfielen und die größten Scheuß lichkeiten begingen, 
fuhren ſieben große britiſche Linienſchiffboote mit voller Ber 
maunung unter dem Commandanten Phillipps den Strom 
hinauf und ſtellten die Ruhe her. Nachher, am 3. Sept., 
ſtarb der König Akatoi plötzlich, wie man glaubte, an Selbſt⸗ 
vergiftung; er hatte ſich mit der erbärmlichſten Schwäche 
war dem 2 ergeben. s Coſſoco 8 nun 
alle Flußverbindungen ab un 
drohte Lagos auszuhungern. Ben Philups geri 
daher wieder ein, vereinigte feine Manuſchaft mit den Trup⸗ 
pen des neuen Königs Docemo, eines Sohnes von Akatoi, 
und half mehre Dörfer niederbrenen. Lieutenant Strickland 
begann zum beſſern Schutze von Lagos eine Mauer quer 
über die Inſel zu bauen, auf der die Stadt gelegen iſt. 


Ruß lan d. 


Die Großfürſtin Cäſarcwna von Rußland ſſt am 17, 
October von einer Prinzeſſin entbunden worden, welche den 
Namen Maria empfangen hat. 

Warſchau, 22. Oet. Hier faugen Höllenmaſchinen 
an zu ſpuken. Der Warſchauer Obere Bollgeimeiten, The 
Gorlow, läßt heute eine Aufforderung bekannt machen behufs 
Ermittelung des Urhebers einer ſolchen. Am 18. wurde 
nämlich in der Wohnung eines Engländers, der als Schmiede⸗ 
meiſter in der hieſigen Fabrikanſtalt auf dem Solee beſchäftigt 
iſt, ein mit roſarothem Papiere beklebtes hölzernes Käſtchen 
unter der Adreſſe des Genannten abgegeben. Der Ueber⸗ 
bringer entfernte ſich mit den Worten, daſſelbe ſei ihm von 


einem unbekannten Manne am nämlichen Tage um 7 Uhr 


geben worden, der Empfänger würde ihn für die Vehändi⸗ 
gung lohnen. Als nun der Adreſſat das Käſtchen neugierig 
zu öffnen begann, wurde er bei der Aufhebung des Deckels 
durch den Schuß einer im Junern befindlichen, mit einer 
Kugel geladenen Piſtole an der Hand getroffen. Die Be 
kanntmachung fordert den Ueberbringer zur 1 Per Bezeich⸗ 

Perſonen, die 
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dur Ermittelung deſſelben die nöthigen Angaben zu machen 


m i gern. ; Bot 

n Berichten aus dem Kaukaſus, die in Konſtan⸗ 
tinopel eingetroffen fein ſollen, beißt 95 „Schamyl iſt von 
ſeinen Bergen herabgeſtiegen und griff die Ruſſen in der 
Nähe von Tiflis mit gewohntem Ungeſtüm au: Das Ger 
fecht war mörderiſch, und wiewohl Fürſt Woronzoff mit 
30,000 Mann die Spitze bot, mußte ex das Schlachtfeld 
dennoch an Schamyl überlaſſen. Fürſt Woronzoff zog fich 
in ſehr guter Ordnung nach Tiflis zurück, Schauvl Bey 
hielt es jedoch nicht für angemeſſen ihn zu verfolgen und 
zog ſich nach feinen Bergen zurück. Das ſcheint zu beweiſen, 
daß die Tſcherkeſſen ungeachtet ihres Muthes nicht im Stande 
find, im offenen Felde gegen die Ruſſen ſich zu behaupten. 
Aus Odeſſa ſchreiot man, daß die ruſſiſche Flotte 
fortwährend beſchäftigt iſt, Truppen nach Aſien zu trands 
porhltet Kertſch, vom 4. Oct., wird der „Trieſt. Zig.“ 
gemeldet: „Die Flotte iſt mit einer Truppenabtheilung von 
16,000 Mann von Sebaſtapol nach Suchumkale abgegangen, 
von wo fie dem Vernehmen nach über Redutkale und Poti 
ſich nach dem an der türkiſchen Grenze, etwa 24 Meilen von 
Vatum liegenden Fort St. Nicols begeben wird. — Die 
Getreideerute am azewſchen Meere iſt gut ausgefallen; man 
klagt in allen Hafenplägen über Mangel an Magazinen, um 
die Vorräthe unterzubringen, und obgleich ſehr viele Schiffe 
befrachtet werden, bleibt doch noch eine ungeheuere Getreide⸗ 
maſſe für die nächſte Schifffahrtſaiſon liegen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Ein Brief aus Konſtantinopel vom 10. Det. im 
Conſtitutionnel meldet: „Die türckiſche Regierung hat Scha⸗ 
myl, fo wie die übrigen Häupter des eireaſſiſchen Aufſtandes 
amtlich anerkannt. Sie hat deuſelben die ihrem Range ent⸗ 
ſprechenden Titel beigelegt und ſchickt ihnen Waffen und 
Kriegsvorräthe. 

Konſtantinopel, 13 Oct. In verfloſſener Woche 
haben zum erſten Male wieder ſeit 24 Jahren gleichzeitig für 
drei verſchiedene Poſten Ernennungen ſtattgeſunden, welche 
auf Eventualitäten hindeuten, indem in den Perſonen Miſa 
Ejendis, Mitgliedes des eberſten Reichsrathes, Ahmed Beis, 
oberſten Rechnungeführers des hieſigen Armeecerps und Fach⸗ 
raddin Efendis, Nanzleitirector, beim Polizeiminifterium, die 
drei Chefs der Feldkauzleien für die Armecabtheilungen in 
Anatolien, Rumelien und bei VBatum beſtellt worden find, 

— Mehrere in Wien eingegangene Handelsbriefe aus 
Konſtantinepel berichten, daß das Getreideausſuhrverbot ers 


laſſen und vielleicht ſchon am 14. allgemein publicirt fein 


wird. Eine Regierungserklärung, daß in Kenjtantinopel 
keine Getreidenoih zu beſorgen ſei, war bekannt. Ob ſich 
nun die Zuführen aus Odeſſa günſtiger geftalten werden, iſt 
noch abzuwarten. Am 13. wußte man in Konſtautinopel, 
daß Omer Paſcha beauftragt iſt, nach Ablauf des gegebenen 
Termins die Feindſeligkeiten ſogleich zu begiunen. 
Kouſtautinopel, 17. Oct. General Prim ſcheint 
ein Commando in der türkiſchen Armee erhalten zu haben. 
Aus Kalafat vom 17. October enthält die „Temesw. 
tz.“ ſolgendes Schreiven: Die Türken haben heute 
Nacht die Donau überſchritten und von der dies— 
ſeits vis a is Wipdin gelegenen Juſel Befik 
genommen, wo fie Batterien zu errichten began⸗ 
nen. Der größte Theil der Einwohner hat Haus und Hof 
verlaſſen und die Flucht ergriffen. Die Türken haben die 
beſagte Inſel beſetzt und ſich daſelbſt zu verſchanzen tegviazenz 
ed wird damit nicht gejagt, daß bierdurch die Feindſeli keiten 
ſchon begonnen haben ſollen. Die öſterrei ive Stay e in 
Kalafat wird von den Türken ſehr e Eine Koſaben⸗ 
atreuille erſchien in Kalafat, welche bei rn d 
fer Lage gleich den Rück narſch antrat und e If 
unweit Kalafat, verfügte, allwo ſie And Be + ue 
Oberſten und ſeiner Truppe die Meldun Dan 
Pr gerſtattet haben foll. 
In 48 Stunden — ſchreiet mau dem „Wanderer“ hofft 
man hier einige tauſend Mann ruſſiſches Militär * 152 
ch kann in dieſem Ulbergange der Türken auf L 8 nel 
durchaus nicht die Abſicht derſelben erkennen, von da aus 


auf walachiſchem Voden feſten Fuß faſſen zu wollen; denn 


ehe ſichs die Oomanli verſehen, werden auch die Ruſſen Vat⸗ 


terien aufgeworfen haben. Zu einem förmlichen Uebergan 
mit einem größern Corps nützt ihnen die Inſel nichts 
dieſe Feſtung mag dieſe Batterie vielleicht von Vorth 

Ich glaube eher, daß fie die Ruſſen hier nur beſchäftigen 
1 8 um vielleicht an einem andern Punkte ungeſtörter 
u ſein. 

? Aus Buchareſt ſchreibt man dem „Satellit“ vom 
16. October, daß unter den fremden Truppen der Geſund⸗ 
heitszuſtand ſehr beunruhigend ſei und die aſiatiſche Cholera 
ſich gezeigt habe. In dem Heere Omer Paſchas ſollen Peſt⸗ 
fälle vorgekommen fein, was auch dicsſeits der Donau nicht 
geringen Schrecken verbreitet hat. Chelera und Peſt ſind zwei 
gräuliche Factoren, welche in den beiden Armeen nicht ges 
ringe Lücken machen würden. Fürſt Gortſchakoff hat ener- 
giſche Maßregeln ergriffen, um den Geſundheitozuſtand unter 
ſeinen Truppen zu beſſern. 

Von der moldauiſchen Grenze, 16. Oct. Seit 
einigen Tagen herrſcht die größte Spannung in den Fürſten⸗ 
thümern. An dem gewiſſen Ausbiuch des Kriegs wird nicht 
mehr gezweifelt. Täglich kommen friſche ruſſiſche Truppen 
an, die in Eilmärſchen zur Hauptarmee an der Donau ſich 
begeben. Am 8. d. Mis. paſſirten 180 Wagen, beladen 
mit Pulver und Blei, Venuſchan. Sie waren für das ruſſi⸗ 
ſche Hauptlager beſtimmt. Eine weit größere Menge von 
Munition ward zu gleicher Zeit aus Veſſarabien über den 
Pruth in die Meldau eingeführt. Jaſſy, welches vor einis 
gen Tagen nur wenige ruſſ. Truppen in ſich barg, hat jetzt eine 
Beſatzung von 6000 Mann erhalten. Sie fell dazu dienen, 
die Ruhe in dem Fürſtenthume bei etwaigem Vorſchreiten der 
Hauptarmee zu erhalten und die Verbindung mit dem ſüd⸗ 
lichen Rußland zu ſichern. Aufſchen erregt ein Vefehl der 
moldauiſchen Regierung, welcher auf Veranlaſſung des Fürſten 
Gortſchakeff vor einigen Tagen an alle Greuzeommandanten 
erlaſſen wurde und die Veſtimmung enthalt, daß keinem Po- 
len der Eintritt in die Moldau yejtatiet werde, bevor deſſen 
Paß nach Jaſſy geſchickt und als unbeanſtandet erklärt wor⸗ 
den ſei. 


Amerika. 

Nachrichten aus San⸗ Francisco gehen bis zur 
16. Sept. In vielen een e BR 5 Aus 
dianer ſehr arg. So ſtürmten fie ein Dorf bei Gugymas 
und ermordeten 100 Perſonen: Männer, Weiber und Kin- 
der. Die Einwohner von Rogue Rwer Valley dagegen live 
ferten den Wilden eine kleine Schlacht, und tödieten 10 und 
verwundeten 30 Judianer, während fie feleft nur 3 Maun 
verloren. Die Weißen in und um Francisco wirthſchaften 
aber gelegentlich nicht viel beſſer, als die Rothhäute, und in 
der letzten Zeit kamen wieder ſchauderhafte Ruheſtörungen 
vor, da die Duelle auf offener Straße kein Ende nehmen. 


VDermiſchtes. 


Der berühmte Scheik⸗ül⸗Jslam, welcher jetzt eine fo 
bedentende Relle ſpielt, ſoll, ungeachtet feiner hohen geiſt⸗ 
lichen und welilichen Autornät, im unmittelbaren Verkehre 
unter feinen Hausgenoſſen und Freunden eine ungemeine Leut⸗ 
ſeligkeit und Liebenswürdigkeit entwickeln Des Morgens, 
nachdem er fein G ber verrichtet und trotz ſeines Alters, mit 
dem Antlitz gegen die Himmelogegend von Mekka gewendet, 
ſich neunmal platt auf die Erde geworfen hat, vollzieht er 
pünktlich die durch das Geſetz Mohamed's, des orientaliſchen 
Prießnitz, vorgeſchriebenen Waſchungen und begiebt ſich daun 
in das Empfangezimmer, wo er auf einem ungefähr zwei 
Schuh hehen, mit rothem Damaſte überzogenen Divan mit 
übergeſchlagenen Beinen 50 nimmt. Während er nun aus 
einer ganz kleinen Taſſe Kaffee trinkt, aber gar keinen Zucker 
hineingiebt, um dadurch eine gewiſſe Enthaltfamkeit ſymbo⸗ 
liſch anzudeuten, werden ihm von einem eigenen Drage 
die neueſten Nummern der occidemaliſchen Preſſe regelmäßig 
verdolmeiſcht. Er iſt über eurepäiſche, und namentlich über 


wiener Verhältniſſe ſehr wohl unterrichtet und betrachtet die 


Zuſtände des Abendlandes aus der Vogelperſpective mit der 
ausgeſuchteſten Objirivirär. Aber nicht blos von Dee 
auch von anderen außerge wöhnlichen Greigniffen, die Hahefle 
fräukiſchen Hauptſtädten auftauchen, nimmt er oft die gen. 
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So pl man ihm, wie unfer Gewährsmann erzählt, 

a: nen Feuilleton =Urtifel vorgeleſen haben, worin 

8 asmus geſchildert wird, welchen die ſchöne Tän⸗ 

zerin Pepita Oliva beim Sperl erregte, worauf ſich über 

das Angeſicht Scheik⸗ül⸗Jslams ein weltläufig⸗kluges Schmun⸗ 

zeln verbreitete. Nachdem er lange geſchwiegen, rief er plötz⸗ 

lich aus: „Allah iſt groß, aber Pepita muß eine äußerſt an⸗ 
genehme Perſon ſein!“ 


Da in jüngſter Zeit Alles dahin zu wirken ſcheint, 
daß der berühmte Tokayer wieder ſeinen einſtigen Credit er— 
halte, und das Hegyaljaer Gebirge wieder in Schwung 
komme, wird mit höherer Bewilligung vom 27. d. M. an, 
vier Tage hindurch in der Stadt Mad eine Ausſtellung der 
in dem genannten Gebirge wachſenden Traubengattungen 
ſtattfinden. Ueberhaupt kommen von der tokayer Gegend die 
erfreulichſten Berichte hinſichtlich der Weinleſe. Der There⸗ 
fientag iſt gewöhnlich der Zeitpunkt, an dem die Leſe be⸗ 

innt. Wenn die günftige Herbſtwitterung fo fortdauert, fo 
wird man wahrſcheinlich die Fechſung dieſes Jahres den be— 
ſten beizählen. Das Volk behauptet ferner, daß der fo 
plötzlich erſchienene Komet auch das Seinige beitragen wird, 
um endlich wieder einmal einen vorzüglichen Ausbruch zu 
bekommen. 

Herr Erbkam hielt in der Geſellſchaft für Erdkunde 
zu Berlin am 12. Det. einen Vortrag über die Memnous⸗ 
Koloſſe, welche nach ſeiner Meinung in der Nekropolis, wie 
die Sphinx⸗Koloſſe in Memphis, als Wächter der Friedhöfe 
betrachtet werden müſſen. Die Bildnerei war in Aegypten 
der einzigen dort beſtehenden Kunſt, der Architektur unter⸗ 
thänig, und nur in zwei Beiſpielen kann man die Koloſſe 
als unabhängig von den Gebäuden anſehen. Die als vor⸗ 
derſtes Eingangsthor zum Tempel zu betrachtenden Memnous— 
Koloſſe find ſitzend dargeſtellt, während man ſonſt nur ſtehende 
antrifft; ihre Dimenſionen von 33“, 17° und 13“ find faſt 
die größten, welche man findet. In Betreff des Klanges 
der Memnonsſäule wurde erwähnt, daß derſelbe von Sprün⸗ 
gen herrührt, welche in Folge einer urſprünglich mangelhaften 
Aufſtellung der Säule in derſelben entſtanden ſind, und es 
werden dieſe fortwährend größer werden und das ſcheinbar 
noch unverſehrte Denkmal zuletzt, wenn auch erſt nach Jahr⸗ 
taufenden, gänzlich zerſtören. 


Es macht die Nachricht von der Erfindung des Diree⸗ 
tors der Telegraphen, Herrn Bonnelli in Turin, welche die 
Anwendung des Elektro-Magnetismus auf die Weberei be⸗ 
trifft, einiges Aufſehen. Bonnelli will die Yaquards2deberei 
dadurch erheblich vereinfachen, daß er die Muſterkarten ganz 
wegläßt und an deren Stelle eine Walze ſetzt „auf welche das 
Muſter der Weberei mittels eines iſolirenden Firulſſes aufge⸗ 
tragen wird; es würden dann durch einen Anker Diejenigen 
Fäden gehoben, deren Drähte nach der Muſterzeichnung iſo— 
üürt find. Sollte ſich dieſe Erfindung als anwendbar erweiſen, 
ſo wäre dadurch eine große Erſparniß an Zeit und Koſten 
für die Herſtellung der Muſterpappen gewonnen. 


5 Die „Hannoverſche Zeitung“ bemerkt: „Der Braunt⸗ 
wein iſt erſt in neuerer Zeit zu einem allgemeinen Volksge⸗ 
tr änk und — wenn auch eingebildeten — Volkebedünfniß ges 
worden. Während Ernft Auguſt 1691 noch mißfällig die 
böſe Gewohnheit wahrnahm, „daß der Branntwein von ‚dem 
emeinen Mann ſchier nicht mehr zur Arznei und Be—⸗ 
1 der Goncoction, wozu er doch eigent⸗ 
lich erfunden und verordnet”, gebraucht werde, und 
deshalb das öffentliche Aus ſchenken beſchräukte, während 1800 
in Deutſchland nur 2 Quartier per Kopf verbraucht wurden 
— kamen 1838 ſchon 18 20 Quartier auf den Kopf, die 
Brennfteuer betrug im letzterwähnten Jahre im Königreich 
Hannover 550,000 Thlr. und man hat das für den Brannt⸗ 
weinbedarf von deſſen Bewohnern verausgabte Geld auf 
6,000, %00 Thlr. jähclich berechnen zu können geglaubt.“ 


Prag ſoll im Laufe der nächſten Wintermonate der 
Schauplatz eines großen induſtriellen Wettkampfes werden, 
eines Kampfes zwiſchen Maſchine und Menſchenhand, zwi⸗ 


ſchen Nähmaſchine und Schneiderſertigkeit. Der Prager 
Schneidermeiſter und Mode⸗Salon⸗Jnhaber „ Hr. G. Lang, 
hat ſich nämlich entſchloſſen, gegen welch“ immer für eine 
Gattung von Nähmaſchinen in die Schranken zu treten, und 
300 Fl. C.⸗M. zu wetten, daß die menſchliche Hand und 
Geſchicklichkeit für jetzt noch Meiſterin des Kleiderfaches bleibt, 
und alle jetzigen Arten von Nähmaſchinen wohl ein guter 
Anfang, aber noch lange nicht die vollkommene Löſung der 
Aufgabe, und ihre Anſchaffung für die Kunſt der Schneiderei 
mehr Sache des Humors als des reellen Nutzens iſt. — Die 
Prager Schneider⸗Innung — heißt es in dem von H ng 
herausgegebenen Programm — wird die Güte haben, und 
als Schiedsrichter, mit Zuhülfeziehung einiger anderer Intels 
ligenter Mitglieder, bei dieſer Wettkampf⸗Angelegenheit fun- 
giren, die 300 Fl. Wettgelder von beiden Seiten in Empfang 
nehmen, einen Eintrittspreis für den Beſuch des Kampf⸗ 
locales (zum Beften armer Zunftgenefjen) beſtümmen und alle 
Verhandlungen, fo wie den Weltkampf, überwachen. Das 
Gewerbs-Turnier iſt in Prag abzuhalten. Zur Aufgabe dient 
die vollſtändige Anfertigung eines Herreu-Anzuges von Ned, 
Pantalons und Gilet. Wenn dabei die Zeit zur Herſtellung 
für die menſchliche Hand auf 80 Stunden anzunehmen wäre, 
ſo muß die Maſchine in 10 Stunden ihre Leiſtung vollendet 
haben, was eine bedeutendere Zeit iſt, als die der Anpreis 
ſungen, die von 15 und mehrmaliger Geſchwindigkeit der 
Maſchinenarbeit ſprechen. Der Zeitraum für die Wettabhal⸗ 
tung bleibt bis 1. Jan. 185%, und die dazu nothwendige 
behördliche Bewilligung wird ſogleſch angefucht werden, ſo⸗ 
bald ſich ein Wettaufnehmer findet. Hiermit wird. unn der 
ſich zuerſt meldende Maſchinenritter, welcher ſeinen Wettpreis 
von 300 Fl. C.⸗M. beim Vorſtande der Prager Schneider⸗ 
zunfe einlegt, auf's theilnehmendſte unter dem Banner der 
gegenſeitigen Achtung und im Namen des wahren Fortſchrittes 
mit der Standarte der Gerechtigkeit begrüßt. 


Einen kurioſern Prozeß, als folgenden, mag es kaum 
geben. Der Redacteur der „Leipziger Muſikzeinung“, Graf 
Tyskiewiez, kommt in Paris an; er ſieht in der großen Oper 
Weber's „Freiſchütz“ angekündigt und eilt dahin, feine Lieb⸗ 
liugs-Oper zu hören. Doch was er hört, ſcheint ihn wenig 
zu befriedigen. Das Werk iſt verſtümmelt; die Aufführung 
iſt eine ſchlechte, ihm erſcheint das Ganze als eine Brofunne 
tion. Er begiebt ſich zum Director und von da zum Polizei⸗ 
Commiſſair und verlangt entweder eine vollſtändige und un⸗ 
verſtümmelte Aufführung der angekündigten Oper eder die 
Rückerſtattung feines Eintrittsgeldes. Da man auf keines 
dieſer beiden Verlaugen eingehen will, fordert er, daß man 
feine Klage zu Protokoll nehme und entfernt ſich wüthend. 
Am andern Morgen richtet er ein Schreiben an alle Jour— 
nale von Paris, das aber wegen ſeiner allzugroßen Lebhaf⸗ - 
tigkeit von keinem abgedruckt wurde, und wähle ſich ſodann 
einen Advokaten und einen Auwalt, um in allem Einjte einen 
Prezeß gegen die Direction der großen Oper anzuſtrengen. 
Graf Tyokiewiez verlangt als Schadenerſatz „eine vollſtändige 
Aufführung des Freiſchütz.“ 

Wie es in den Bergen bisweilen mit den Keuntniſſen 
in der Geographie ausſicht, beweiſt folgendes Veiſpiel. In 
Folge der Aufforderung des St. Galliſchen Polizeidepaxte⸗ 
ments, ein Verzeichuſß aller öſterreichiſchen Aufenthälter zu 
fertigen, autwortete der Gemeinderath einer kleinen Vergge⸗ 
meinde buchſtäblich Folgendes: „Wir glauben keine ſolche 
öſterreichiſchen Aufenthälter in unſerer Gemeinde zu haben. 
Wohl aber find hier mehrere badiſche und wülrttembergiſche 
Schuſtergeſellen; ob auch dieſe zu Oeſterreich gehören, find 
wir nicht ganz im Klaren. Wir erſuchen Sie daher, im 


Fall die Badiſchen und Wü O A 
uns in Keuntniß zu fegen. zu Oeſterreich gehören, 


Bei Erlau in Un ä Bi 

+ 2 garn wächſt zwar unſers Wiſſens 
nicht der allerbeite Wein; aber er iſt dies Jahr fo reichlich 
angetreten, daß Gefäße zur Unterbringung fehlen 2 die 
Halfte der Trauben am Stock belaſſen werden mußte. Für 
ein zwölfeimeriges Faß werden zwanzig Eimer Wein geboten! 
Auch in der ofener Gegend iſt der Weinfegen ſo ergiebig aus⸗ 
gefallen, wie ſelten in früheren Jahren. 8 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


